Kärntner Slowenen – Eine Konfliktgeschichte (1) 

Von der Herkunft der zweiten Sprache 

Aufmerksame Beobachter werden in manchen Gegenden Kärntens eine auffällige Dichte von Denkmälern erkennen. Sie weisen auf geschichtliche Geschehnisse hin, die in anderen Landesteilen nicht stattfanden. Eine Art von Denkmälern soll die Erinnerung an den sogenannten Abwehrkampf und die Volksabstimmung (1918-1920) wachhalten. Eine andere aber gemahnt an die Opfer im bewaffneten Kampf gegen den Nationalsozialismus (1938-1945). Diese zweite Denkmal-Art findet sich meist nur auf Friedhöfen. Dabei gilt, daß die erste Sorte der Denkmäler als "deutschkärntnerisch" gilt, die zweite aber zum weitaus überwiegenden Teil als "slowenisch". Südostkärnten weist also eine Denkmallandschaft auf, die sich wesentlich von anderen Teilen des Landes und des Staates unterscheidet. Ähnliches gilt für die Straßenbezeichnungen. Beinahe jede Siedlung im Südosten Kärntens ist stolz darauf, einen möglichst zentralen Platz oder Straßenzug nach dem 10. Oktober, dem Tag der Volksabstimmung im Jahre 1920, zu benennen. 
Trotz einer konfliktreichen Geschichte finden sich fast nur im Verborgenen Hinweise darauf, daß in Teilen Kärntens auch eine andere als die deutsche Sprache gesprochen wird. In wenigen Orten gibt es zweisprachige Ortstafeln, in einigen Kirchen und Friedhöfen Aufschriften, die nicht deutschsprachig sind. Vielleicht hat man Gelegenheit, Gesprächen in dieser anderen Sprache zu lauschen. Flüchtigen Beobachtern wird diese Sprache vielleicht gar nicht zu Ohren kommen, weil viele ihrer Sprecher sie vor Fremden, manchmal aber auch vor Nachbarn, verheimlichen. Manche werden sie mit dem angrenzenden Ausland in Verbindung bringen und vielleicht erwähnen, daß es vor Jahrzehnten Konflikte um einen Teil des Landes gegeben hat. Bei Einheimischen kann manchmal ein seltsam unfreundlicher Gesichtsausdruck bemerkt werden, wenn sie über diese Sprache und ihre Sprecher reden. Umso erstaunlicher ist es, daß man aus einer mittleren Hörweite an die Gegend gebundene Volkslieder kaum auseinanderhalten kann. Denn Sprachklang und Harmonien gleichen sich. 
Für diese andere Sprache gibt es zwei deutsche Bezeichnungen, Slowenisch und Windisch, aber nur eine slowenische, slovensko. Das zeugt von Verwirrung oder stiftet sie. Einheimische und Sprachwissenschafter setzen hinzu, daß in Kärnten mehrere slowenische Mundarten gesprochen werden. Dialektologen unterscheiden vier Dialekte (Jauntaler, Obir-, Rosentaler und Gailtaler Dialekt). Die Einheimischen wissen, daß sich die Mundarten von Dorf zu Dorf unterscheiden können. Dabei sind der Jauntaler und Gailtaler Dialekt grenzüberschreitend, denn sie werden auch im Mießtal (Slowenien) beziehungsweise im Kanaltal (Italien) gesprochen. 

* 

Die Slowenen sind späte Nachfahren jener slawischen Gruppen, die sich seit dem Ende des sechsten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung entlang der Flußläufe und Römerstraßen vom Norden und Südosten im Ostalpenraum ausbreiteten. Die slawische Landnahme erstreckte sich auf große Teile des heutigen Österreich. Neben Kärnten umfaßte sie das heutige Osttirol, die Steiermark, kleine Teile Salzburgs (vor allem den Lungau) sowie Ober- und Niederösterreich bis zur Donau. 
Die slawische Landnahme erfolgte teils kriegerisch, teils friedlich. Der Hauptträger der spätantiken Kultur, die romanische städtische Bevölkerung, hatte das Land bereits vor Ankunft der Slawen verlassen. Für zwei Jahrhunderte wurde auch das Christentum völlig zurückgedrängt. 
Als die Slawen um 592 erstmals mit den Bayern in kriegerische Auseinandersetzungen verwickelt waren, wurde ihr Land "Sclavorum provincia" genannt, sie selbst wurden wenig differenziert Slawen (Sclavi) genannt. Andere Quellen bezeichneten Teile des Ostalpenraumes als "marca Vinedorum" (Mark der Winden). Diese Doppel- oder Parallelbenennung wird die Slawen bis in die Jetztzeit begleiten. Bald gesellte sich ein neuer Landesname hinzu: "Carantanum". Die als "Kosmographie von Ravenna" bekannte Erdbeschreibung (entstanden im achten Jahrhundert) nannte erstmals den von diesem Landesnamen abgeleiteten Volksnamen: "Carontani". 
In der Kärntner Geschichtsschreibung wird gerne hervorgehoben, daß die Slawen als Untergebene der Awaren ins Land gezogen seien, als ob dies für alle Zeiten prägend und entscheidend gewesen wäre. Zumindest jene Slawen, die in Kärnten seßhaft wurden, konnten die awarische Oberherrschaft früh abschütteln und sich auch zwischen den Bayern im Westen und den Langobarden im Süden militärisch behaupten. Das wichtigste Herrschafts- und Verwaltungszentrum bildete sich in Karnburg am Zollfeld, in unmittelbarer Nähe der Ruinen der früheren Provinzhauptstadt Virunum heraus. Der Kontakt mit der Antike wird in den Denkmälern des früh- und hochmittelalterlichen Kärnten deutlich. Eine in die Erde gerammte Basis einer römischen Säule wurde zum Fürstenstein (heute in der Aula des Kärntner Landesmuseums in Klagenfurt aufgestellt) und auch der Herzogstuhl (am Zollfeld nördlich von Klagenfurt) ist aus antiken Steinen errichtet. 
Um 743 endete die Selbständigkeit des Fürstentums Karantanien. Mit der Einbindung in den bajuwarischen bzw. fränkischen Machtbereich waren tiefgreifende Veränderungen verbunden. Teile der karantanischen Fürstenfamilie wurden christianisiert, als erste unter den slawischen Herrscherfamilien. Dank ihrer Unterstützung entstanden nach wenigen Jahren Missionsstationen, die vom Salzburger Bischof Virgil beschickt wurden. Auch die Gesellschaftsordnung wurde nach fränkischem Muster gestaltet. Aufstände gegen die Christianisierung wurden blutig niedergeschlagen und in der Folge Teile der einheimischen Führungsschicht durch Adelige aus dem Frankenreich ersetzt. Karantanien blieb weiterhin wichtige Machtbasis; der Karolinger Arnulf von Kärnten (887-899) konnte den Königsthron erobern. Allmählich nahm die Bedeutung des karantanischen Raumes ab. Von 1335 an gehörte das Land zum Machtbereich der Habsburger. 
Im Gleichschritt mit dem Bedeutungsrückgang Kärntens trat auch die Rolle des Slowenischen in den Hintergrund, doch bis ins Spätmittelalter behielt das Slowenische repräsentative Funktionen. So erfolgte die Herzogseinsetzung in slowenischer Sprache. Der Kärntner Herzog (im 14. Jahrhunderts noch als der "windische Herre" bezeichnet), bekam sein Amt nicht nur von "Gottes Gnaden", er benötigte auch die Zustimmung der freien Bevölkerungsschichten. Das Ritual hatte seine Wurzeln in den stammesgesellschaftlichen Zuständen des Frühmittelalters. Letztmalig wurde die Herzogseinsetzung nach altem Brauch 1414 mit dem Habsburger Ernst dem Eisernen durchgeführt. 
Allen Berichten über diesen einzigartigen Rechtsbrauch ist gemeinsam, daß der neue Herzog in bäuerlicher Kleidung die Szene betrat, einen gefleckten Stier und ein geflecktes Pferd mitführte. Auf dem Fürstenstein sitzend empfing ihn ein freier Bauer und stellte mehrere Fragen "in windischer rede", die insbesonders die kommende Amtsführung des Herzogs betrafen. Erst nachdem die Fragen zur Zufriedenheit des Bauern beantwortetet waren, machte dieser dem Herzog Platz und nahm Stier und Pferd in Besitz. Während der Zeremonie erklang "windischer Gesang". In Anlehnung an diesen Rechtsbrauch reklamierten die Kärntner Stände den Titel eines "windischen" Erzherzogtums für Kärnten. Bis ins 18. Jahrhundert gehörte die Darstellung der Herzogseinsetzung zum Selbstbild Kärntens. 
Im Ostalpenraum gibt es zahlreiche Orte, die den Namen Edling tragen (allein sechzehn gibt es in Kärnten). Sie erinnern an die soziale Zwischenschicht der Edlinger (slowenisch "kosezi" genannt, wovon sich die Ortsnamen Kazaze, Kajzaze ableiten). Sie waren persönlich frei, hatten eigenen Besitz, lebten in der Regel wie Bauern, besaßen jedoch wie der Adel das Recht, Waffen zu tragen. Sie lebten in Gruppen, deren Organisationsform eigene Edlingergerichte waren. Ihre Privilegien erloschen bis zum Ende des Mittelalters. 
Der Ostalpenraum war im Frühmittelalter schwach besiedelt. Da die naturräumlichen Bedingungen eine intensivere Besiedlung erlaubten, wurden seit dem neunten Jahrhundert von den Grundherren deutschsprachige Siedler ins Land gebracht. Allmählich setzte sich im größten Teil des Landes die deutsche Sprache durch. So entstand bis zum 15. Jahrhundert eine doppelte Sprachgrenze. Slowenisch blieb die Alltagssprache der ländlichen Bevölkerung, in den Städten und Märkten dieses Gebietes sprachen die sozial höheren Schichten auch (und vereinzelt nur) deutsch. Die Grenze dieses Gebietes verlief östlich von Hermagor entlang der Gailtaler Alpen zum Dobratsch, von dort bei Villach über die Ossiacher Tauern, Moosburg und Maria Saal auf den Magdalensberg und weiter zur Saualm, um bei der Lavantmündung die Drau zu erreichen. 
Kärnten war ein ethnisch und sprachlich heterogenes Land.
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